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Grundlagen 

Der Zerfall ist hinzunehmen 

Philipp Husistein, Rombach, 14. Februar 2023 

 

Aber es ist entschieden dagegen anzukämpfen!  

Der Erhalt des mobilen kulturellen Erbes ist die Kernaufgabe des Halters eines histo‐

rischen Fahrzeuges. Der Zerfall soll möglichst verlangsamt werden um den Zweck 

des Sammelgutes (beispielsweise das Fahren) zu erhalten.  

Die Herausforderung ist hierbei, 

dass Massnahmen den Zerfall auf‐

halten sollen, die Spuren der Alte‐

rung aber nicht beseitigen, respek‐

tive löschen sollen. 

Konservierung und Restaurierung 

Grob unterscheidet man zwischen‐

präventiver und stabilisierender 

Konservierung, der Restaurierung 

mit unterschiedlich grossen Eingrif‐

fen bis hin zum Einsatz von Sekun‐

därformen (Reproduktionen). Es ist 

der Normalfall, dass an ein und 

demselben Objekt Massnahmen 

unterschiedlicher Ausprägung an‐

gewandt werden.  

Auch wenn der Gegenstand einer 

geplanten Obsoleszenz1 unterliegt, 

berechtigt das nicht, das historisch 

wertvolle Kulturgut einfach mit ei‐

nem Ersatzteil zu versehen. 

  

Obsolet – und jetzt?  

Die Frage der geplanten Obsoleszenz stellt sich aus Hersteller‐ oder Käufersicht 

bloss während der normalen Nutzungsdauer. Danach ist dieses Kriterium nicht 

mehr anwendbar. Nur weil ein Bauteil einst technisch industriell gefertigt wurde, 

bedeutet das nicht, dass eine heutige technisch industrielle Nachfertigung beim 

Abbildung 1; Getriebezahnrad mit gebrochenem Zahn, 
der weitere Räder in Mitleidenschaft zog, SS Cars Ltd. 
S.S. 90, 1935, Chassis 249 478 «Capt. Black», Fotografie 
Husistein 



 
 
 
   
 

www.classicvehiclecompass.ch    2 
 

drohenden Verlust des Bauteils – anstelle einer Reparatur ‐ angezeigt wäre. Der Kö‐

nigsweg ist der Erhalt der ursprünglichen Substanz. 

Wenn eine Verbrauchsschicht verbraucht ist 

Sogar bei Verbrauchsschichten oder ‐teilen ist Vorsicht angezeigt. Ein Reifen kann 

tatsächlich verbraucht sein, verbleichte Lacke müssen es aber bei weitem nicht 

sein. 

Ersatzteile sind, wenn immer möglich, bewusst und zurückhaltend einzusetzen. Tat‐

sächlich kann das zu ersetzende Element Teil der spezifischen Geschichte des Fahr‐

zeuges sein. Es steht aus guten Gründen eine grosse Industrie für die Lieferung von 

Ersatzteilen für historische Fahrzeuge bereit. Wenn die Möglichkeit besteht, soge‐

nannte NOS‐Teile (New Old Stock, Teile aus alten Lagerbeständen) zu verwenden, 

ist dies einem neuen Teil gegenüber zu bevorzugen. 

Genau prüfen 

Rekonstruktionen (umgangssprachlich oft als Repliken bezeichnet) oder Nachferti‐

gungen sind oft unpräzise oder masslich ungenau. Ein bekanntes Ersatzteil stellt der 

Hornknopf für den Jaguar E‐Type dar. Es gibt seit langem unkorrekte Nachfertigun‐

gen, erkennbar daran, dass die Ohren des Jaguars nicht in schwarzen Feldern des 

Schachbrettmusters liegen. Selbst die Fahrzeughersteller sind vor Fehlern nicht ge‐

feit. Jaguar verkauft aktuell einen Hornknopf für den E‐Type mit genau diesem Feh‐

ler. Gewissermassen eine Rekonstruktion der Rekonstruktion! 

   
Abbildung 2; Links der limitierte (!) «E‐Type Gold Plated Horn Push Medallion», wie er auf parts.jaguar‐

landroverclassic.com angeboten wird. Rechts die korrekte Grafik (Ohren der Raubkatze in schwarzen 

Feldern). 
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Aus Sicht der Forschung kann die Einlagerung eines Fahrzeuges – damit quasi die 

Umwandlung zum «Stehzeug» ‐ im konkreten Fall die beste Lösung zum Aufhalten 

des Verfalls darstellen. Es ist wünschenswert, dass das Objekt der Öffentlichkeit o‐

der interessiertem Fachpublikum als Referenz weiterhin zur Verfügung steht.  

Fazit 

 Es ist eine wichtige Aufgabe, den Zerfall zu verlangsamen. 

 Industriell gefertigt bedeutet nicht, dass industriell reproduziert werden soll. 

 Im Zweifelsfall ist weniger mehr. 

 Eine Einlagerung kann den Zerfall maximal stoppen 

 Objekte sollen ganz generell der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. 

 

1 Alfred Sloan, CEO von General Motors von 1923 – 1927 gilt als der Erfinder der geplanten 
Obsoleszenz. Damit gemeint ist die physische oder psychologische geplante (verfrühte) Alte‐
rung eines Gebrauchsgegenstandes.  

                                                            


